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Vorwort: Die Wenigen und die Vielen
Die meisten Menschen, die diesen Text lesen, werden ihn für überzogen halten. In fünf Jahren 
werden sie ihn für untertrieben halten.

Das ist kein rhetorischer Trick. Es ist die zuverlässigste Eigenschaft exponentieller Entwicklungen: 
Solange sie leise sind, klingt jede ehrliche Beschreibung nach Übertreibung. Und wenn sie laut 
werden, ist es zu spät, um noch zu den Ersten zu gehören.

Es gibt heute eine kleine Zahl von Menschen — in den Forschungslaboren, in einigen Fonds, in 
einer Handvoll Unternehmen — die verstanden haben, was gerade passiert. Nicht weil sie klüger 
wären als alle anderen, sondern weil sie eine einzige Sache begriffen haben: Die Welt entwickelt 
sich nicht mehr in der Geschwindigkeit, in der unser Gehirn gebaut ist, sie zu verarbeiten. Der Rest 
wird aufwachen, wenn die Veränderung bereits Geschichte ist.

Dieses Manifest hat genau eine These, und es wird sie einige Seiten lang nicht loslassen:

Die knappste Ressource der kommenden Dekade ist nicht Kapital, nicht Energie, nicht 
Rechenleistung — sondern Orientierung. Die Fähigkeit, aus einer unüberschaubaren Menge 
an Daten die wenigen Signale herauszuziehen, die zählen, und früh genug zu handeln. Wer sie 
hat, gewinnt. Wer sie nicht hat, wird gut informiert zu spät sein.

Alles Weitere ist die Begründung.

I — Die Linien zeigen alle nach oben
Man muss in den nächsten Jahren nicht hellsehen können. Man muss nur Linien verlängern können.

Nimm die Leistungsfähigkeit von KI-Systemen. Vor wenigen Jahren konnten sie Texte kaum zu 
Ende schreiben. Heute bestehen sie Examina, schreiben Code, analysieren Bilanzen, ziehen aus 
tausend Quellen Schlüsse. Diese Kurve ist nicht linear gestiegen — sie ist exponentiell gestiegen, 
und sie ist noch nicht abgeflacht.



Nimm die Kosten. Dieselbe KI-Leistung, die vor zwei Jahren ein Vermögen kostete, kostet heute 
einen Bruchteil davon — die Kurve ist um mehr als eine Größenordnung gefallen, und sie fällt 
weiter. Wenn etwas leistungsfähiger und gleichzeitig dramatisch billiger wird, ist breite Verbreitung 
keine Frage des Ob, sondern des Wann.

Nimm die Menge an Daten, die die Welt täglich erzeugt. Sie hat in einem Jahrzehnt nicht 
zugenommen — sie hat sich vervielfacht, immer wieder, und auch diese Kurve wird steiler, nicht 
flacher.

Drei Linien. Alle zeigen nach oben. Alle gleichzeitig. Eine Technologie wird besser, sie wird 
billiger, und sie trifft auf eine explodierende Menge an Rohmaterial, das sie verarbeiten kann. Wer 
diese drei Linien in die Zukunft verlängert, sieht keine graduelle Verbesserung. Er sieht eine 
Verschiebung der Grundlagen.

Die meisten Menschen verlängern diese Linien nicht. Sie schauen auf den heutigen Stand und 
nehmen an, morgen werde es ein bisschen besser. Das ist der teuerste Denkfehler unserer Zeit.

II — Das Problem ist nicht Information. Es ist Orientierung.
Die Leute denken, dass mehr Daten automatisch zu besseren Entscheidungen führen, doch genau 
das Gegenteil ist der Fall.

Jeden Tag entstehen Milliarden neuer Datenpunkte: Nachrichten in hunderten Sprachen, 
Sensordaten, Satellitenbilder, Quartalszahlen, Preprints, Hafenbewegungen, Rohstoffpreise, 
Regierungsdokumente, ein endloser Strom. Kein Mensch, keine Redaktion, kein Analystenteam der 
Welt kann diese Menge noch lesen — geschweige denn gewichten oder bewerten.

Damit kippt die alte Logik. Jahrzehntelang war Information knapp und teuer; wer sie hatte, hatte 
einen Vorsprung. Diese Ära ist vorbei. Information ist heute im Überfluss vorhanden und praktisch 
kostenlos. Was knapp geworden ist, ist die Fähigkeit, im Rauschen das Signal zu finden.

Wer in den nächsten Jahren scheitert, scheitert fast nie an fehlender Information. Die entscheidende 
Information war meistens da — in einer Fußnote, einem Lieferketten-Report, einem unscheinbaren 
Datensatz. Er konnte sie nur nicht von den zehntausend irrelevanten daneben unterscheiden.

Genau das ist die Lücke, in die KI stößt — und zwar nicht als netter Helfer, sondern als die einzige 
Instanz, die in dieser Größenordnung überhaupt noch sortieren kann.

III — Warum (fast) alle es verschlafen werden
Der Mensch denkt linear. Die Welt entwickelt sich exponentiell. Aus dieser einen Diskrepanz speist 
sich fast jede große Fehleinschätzung unserer Zeit.

Wir extrapolieren das Morgen aus dem Gestern, weil das evolutionär fast immer funktioniert hat. In 
einer Welt, in der sich Dinge verdoppeln statt addieren, ist es eine Katastrophe. Wer die 
Verdopplung unterschätzt, liegt nicht ein bisschen daneben — er liegt am Ende um 
Größenordnungen daneben.



Dazu kommt ein zweiter Mechanismus. Menschen reagieren auf Schlagzeilen, Märkte auf 
Erwartungen. Die Zukunft aber kündigt sich nicht in Schlagzeilen an, sondern in schwachen 
Signalen, lange bevor sie laut werden.

Man kann das fast immer im Rückblick rekonstruieren. Vor 2008 gab es jahrelang Warnungen über 
die Verbriefung fauler Kredite — abgetan als Schwarzmalerei. Die ersten Berichte über ein 
neuartiges Virus standen Wochen vor den Lockdowns in Fachpublikationen. Die europäische 
Energieabhängigkeit war für jeden lesbar, der die Importstatistiken sehen wollte. Und dass KI die 
Wissensarbeit umbauen würde, war für aufmerksame Beobachter Jahre im Voraus absehbar.

Die Signale waren nie das Problem. Sie wurden nicht übersehen, weil sie unsichtbar waren — 
sondern weil sie unbequem waren und weil niemand die Geduld hatte, das leise Signal vom lauten 
Lärm zu trennen.

Die Mehrheit wird das auch in der kommenden Dekade tun. Nicht aus Dummheit. Aus Gewohnheit. 
Und genau darin liegt der Vorsprung für die Wenigen.

IV — KI ist keine Software. Es ist Infrastruktur.
Die meisten Unternehmen behandeln KI wie ein Werkzeug: ein weiteres Tool in der Software-
Landschaft, das man einkauft, ausprobiert und im Zweifel wieder weglegt. Das ist der 
entscheidende Kategorienfehler.

Der richtige Vergleich ist nicht „eine bessere Software". Der richtige Vergleich ist Elektrizität. 
Internet. Mobilfunk. Keines davon war ein Werkzeug. Es waren Grundschichten, auf denen sich 
anschließend ganze Branchen neu errichteten. Niemand fragt heute, ob ein Unternehmen Strom 
„nutzt" — es ist die Voraussetzung dafür, überhaupt zu existieren.

Dorthin bewegt sich KI: nicht als Anwendung neben anderen, sondern als Schicht unter allen 
anderen. Die Frage ist deshalb längst nicht mehr, ob ein Unternehmen KI einsetzt. Die ehrliche 
Frage lautet, wie tief — und ob früh genug, damit der Abstand zur Konkurrenz nicht uneinholbar 
wird.

Denn das ist die zweite unbequeme Wahrheit über Infrastruktur-Übergänge: Sie verteilen die Karten 
neu. Wer den Strom-Übergang, den Internet-Übergang verschlafen hat, ist nicht langsamer 
geworden — er ist verschwunden. Es gibt keinen Grund anzunehmen, dass dieser Übergang 
gnädiger sein wird.

V — Die physische Welt schlägt zurück
Bei aller Begeisterung für das Digitale vergisst man leicht, worauf die Weltwirtschaft tatsächlich 
steht: auf physischen Dingen. Kupfer für jede Elektrifizierung. Lithium für jede Batterie. Seltene 
Erden für jeden Hochleistungsmagneten. Öl, Gas, Wasser — und ja, auch Kaffee und Kakao, deren 
Preissprünge ganze Regionen erschüttern.



Wer diese Rohstoffe kontrolliert, kontrolliert die industrielle Zukunft. Und wer die Lieferketten 
dahinter wirklich versteht, versteht die Weltwirtschaft besser als jeder, der nur auf Aktienkurse 
starrt.

Das ist keine Plattitüde, das ist Mechanik. Eine Mine, die in Chile streikt; ein Hafen, der im Roten 
Meer umgangen werden muss; eine Ernte, die in Westafrika ausfällt — jedes dieser Ereignisse 
wandert mit Verzögerung durch die Bilanzen von Unternehmen, die mit dem Rohstoff auf den 
ersten Blick nichts zu tun haben. Wer das Ereignis am Ursprung erkennt, sieht die Quartalszahlen, 
bevor sie geschrieben werden.

Genau hier wird KI von der Spielerei zum strategischen Instrument: Sie ist die einzige Technologie, 
die diese Ketten in Echtzeit, über Sprachen und Quellen hinweg, gleichzeitig beobachten kann. Die 
nächste Generation erfolgreicher Unternehmen wird nicht nur ihre Kunden analysieren. Sie wird die 
gesamte Wertschöpfungskette analysieren — bevor sie in den Nachrichten steht.

VI — Geopolitik ist jetzt ein Marktindikator
Die saubere Trennung zwischen Politik und Wirtschaft, die in Lehrbüchern noch steht, existiert in 
der Praxis nicht mehr.

Jeder Konflikt bewegt Märkte. Jede Sanktion verschiebt Lieferketten. Jede Wahl lenkt 
Kapitalströme um. Jede militärische Eskalation schlägt sich binnen Stunden in den Energiepreisen 
nieder. Ein geopolitisches Briefing ist kein Luxus für den Vorstand mehr — es gehört in dieselbe 
Risikobetrachtung wie die Liquiditätsplanung.

Die erfolgreichsten Akteure der kommenden Jahre werden geopolitische Entwicklungen so ernst 
nehmen wie ihre eigene Bilanz. Nicht aus Interesse an Weltpolitik. Aus nüchternem Eigennutz. Wer 
eine Eskalation drei Wochen früher einpreist als der Markt, braucht keine Glaskugel — er braucht 
ein System, das die schwachen Signale liest, während alle anderen noch auf die Schlagzeile warten.

VII — Verteidigung: Information schlägt Feuerkraft
In kaum einem Bereich ist die Verschiebung so brutal sichtbar wie im Militärischen, und nirgends 
ist sie ein klareres Modell für alles Übrige.

Die Eintrittskosten moderner Kriegsführung sind eingebrochen. Eine Drohne für wenige hundert 
Euro kann heute Schaden anrichten, für den man früher Investitionen in Millionenhöhe gebraucht 
hätte — und die Technologie dahinter wird Monat für Monat autonomer und fähiger.

Die entscheidende Ressource ist dabei nicht mehr Feuerkraft. Es ist Information. Wer ein Ziel 
früher erkennt, lokalisiert und einordnet, gewinnt; wer zu spät erkennt, verliert — oft, bevor er 
überhaupt reagieren konnte. Aufklärung war immer wichtig. Neu ist, dass sie inzwischen alles 
andere dominiert.

Und was am Schlachtfeld gilt, gilt am Markt: Wer zuerst erkennt, gewinnt. Wer zuletzt erkennt, 
finanziert die Gewinne der anderen.



VIII — Die eigentliche Revolution ist die Entscheidung
Die größte Veränderung durch KI wird am Ende nicht die Automatisierung sein, so sehr die 
Schlagzeilen darauf fixiert sind. Die größte Veränderung betrifft, wie Entscheidungen getroffen 
werden.

Heute fragen Unternehmen rückblickend: Was ist passiert? Künftig verschiebt sich die Frage nach 
vorne: Was wird wahrscheinlich passieren — und was sollten wir deshalb jetzt tun? Entscheidungen 
werden datengetriebener, schneller und vor allem überprüfbarer, weil sich Prognosen im Nachhinein 
gegen die Realität messen lassen.

Das Bauchgefühl verschwindet nicht völlig; gute Intuition bleibt wertvoll. Aber sein Gewicht im 
Entscheidungsprozess sinkt, und das Gewicht systematischer Signalauswertung steigt unaufhaltsam. 
Wer das umdreht und weiter primär auf Instinkt setzt, wird gegen Gegenüber verlieren, die nicht 
müde werden, nicht ängstlich, nicht gierig — und nie aufhören, zu lesen.

IX — Die NORTH7-These
Daraus folgt alles. Die knappste und damit wertvollste Ressource des 21. Jahrhunderts ist nicht 
Kapital, nicht Energie, nicht Rechenleistung und auch nicht Software — von all dem gibt es global 
eher zu viel als zu wenig.

Die entscheidende Ressource ist Orientierung: aus Milliarden Datenpunkten die wenigen 
herauszufiltern, auf die es ankommt, und sie früh genug zu erkennen, um zu handeln.

Genau dafür existiert NORTH7. Nicht als weiteres Nachrichten-Tool, sondern als Intelligence-
Schicht über der Wirklichkeit: ein System, das Nachrichten, Rohstoffe, Lieferketten und 
geopolitische Bewegungen über Sprachen und Quellen hinweg gleichzeitig liest, gewichtet und in 
handlungsfähige Signale übersetzt. Was Bloomberg für Finanzdaten war, wird Signal Intelligence 
für die gesamte vernetzte Realität.

Wer diese Fähigkeit aufbaut, wird gewinnen. Wer sie nicht hat, geht im Rauschen unter — nicht 
weil er dumm war, sondern weil er gut informiert zu spät war.

Neun harte Thesen
Eine These ohne Datum ist eine Meinung. Hier sind neun, an denen man uns messen kann.

1. Bis 2035 sind Unternehmen ohne ein funktionierendes Intelligence-System so benachteiligt wie 
Unternehmen ohne Internetanschluss um die Jahrtausendwende. Es wird nicht verboten sein, ohne 
zu arbeiten — nur teuer und langsam.

2. Bis 2030 läuft nahezu jede wissensbasierte Tätigkeit KI-gestützt ab. Wer das ignoriert, schleppt 
strukturell höhere Kosten mit als die Konkurrenz, und der Markt bestraft Ineffizienz mit der 
Zuverlässigkeit eines Naturgesetzes.



3. Viele klassische Büroberufe brauchen bis 2035 nur noch einen Bruchteil der heutigen Belegschaft 
— nicht weil Menschen nutzlos würden, sondern weil ein Mensch mit guten Werkzeugen die Arbeit 
von dreien erledigt.

4. Die produktivsten Unternehmen der Welt werden nicht die mit den größten Personalabteilungen 
sein, sondern die mit den besten Entscheidungssystemen. Größe wird zum Nachteil, wenn sie nur 
Trägheit bedeutet.

5. Der Wettbewerbsvorteil entsteht nicht durch mehr Daten, sondern durch bessere Interpretation. 
Daten werden zur Massenware. Gute Auswertung wird zum Luxusgut.

6. Die Finanzmärkte werden zunehmend von Maschinen analysiert und mitbewegt. Wer 
ausschließlich auf Emotion, Bauchgefühl und Medienberichte setzt, verliert langfristig gegen 
Systeme, die das schwache Signal lesen, während er noch auf die Schlagzeile wartet.

7. Geopolitische Ereignisse haben in den nächsten zehn Jahren mehr Einfluss auf 
Unternehmensbewertungen als manche klassische Bilanzkennzahl. Das fühlt sich falsch an — und 
wird trotzdem stimmen.

8. Die meisten Unternehmen unterschätzen das Tempo dieser Entwicklung. Exakt so, wie sie das 
Tempo des Internets unterschätzt haben. 

9. Ganze Gesellschaften werden ihre Modelle für Einkommen, Bildung und Arbeit überdenken 
müssen. Wenn die Produktivität exponentiell steigt, geraten lineare Arbeitsmodelle unter Druck — 
und Debatten über Grundeinkommen und neue Beteiligungsformen rücken vom Rand in die Mitte.

Drei Prognosen
2027. KI-Agenten übernehmen einen spürbaren Teil der administrativen Büroarbeit. Die ersten 
Unternehmen bauen ihre Organisation nicht mehr um Menschen und Software, sondern um die 
Zusammenarbeit beider neu. Die Mehrheit hält das noch für einen Hype.

2030. KI ist in den meisten Wissensberufen so selbstverständlich wie heute die Tabellenkalkulation. 
Ein Unternehmen ohne ernsthafte KI-Strategie gilt als das, was vor zwanzig Jahren eine Firma ohne 
Website war. Niemand spricht mehr von „Hype".

2035. Intelligence-Systeme gehören zur Grundausstattung wie E-Mail, ERP und Internetzugang. 
Ein Teil der heutigen Marktführer ist verschwunden, und an ihrer Stelle stehen Namen, die heute 
kaum jemand kennt. Nicht weil die Neuen größer waren — sondern weil sie früher gesehen haben, 
was kommt.

Schlusswort: Die Zukunft gehört den Informiertesten
Die kommende Dekade wird nicht von den Unternehmen gewonnen, die am härtesten arbeiten, 
auch nicht von denen mit den meisten Mitarbeitern oder den größten Büros. Sie gehört denen, die 
Signale früher erkennen als ihre Konkurrenz — und früh genug handeln, um daraus einen 
Vorsprung zu machen.



Die Werkzeuge dafür existieren bereits. Die Daten existieren bereits. Was den Unterschied macht, 
ist die Entscheidung, hinzusehen, solange das Signal noch leise ist.

Die Mehrheit wird diese Entscheidung nicht treffen. Sie wird aufwachen, wenn alles vorbei ist, und 
es „überraschend" nennen.

Es ist nicht überraschend. Es ist nur früh.

Die Frage ist nicht, ob diese Zukunft kommt. Die Frage ist, ob du zu den Wenigen gehörst, die sie 
kommen sehen — oder zu den Vielen, die sie verschlafen.

NORTH7. Signal Intelligence.

Kurt Traxl ist Gründer von NORTH7 — einem System für Signal Intelligence, das Nachrichten, 
Rohstoffe, Lieferketten und geopolitische Bewegungen über Sprachen und Quellen hinweg 
gleichzeitig liest und in handlungsfähige Signale übersetzt.
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